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herzigkeit und seınen kurzsichtig‘en KEifer Äbeschämt. Wie
dachte (Gott doch weiıter, edler qls el, der beschränkte
Mensch! Die Erzählung bricht ab, aber Sewl War mit
Jonas eine tiefe Veränderung VOL sich ochte

nun auch weiter se1ın Prophetenamt ausüben, mochte
och weıter den Völkern ıhre Sunden vorhalten, sıcher-

ıch aber War das es jJetz on einem anderen qals dem
früheren (reiste getragen der Absıcht, N1ıC VelI-

derben, sondern. ZUu retten!
Jonas VOIN alschen, zerstörenden lier Zu dem der

1ebe, Gelassenheıt un des Erbarmens zurückzuführen,
das War das Teitmotiv des Vorgehens Gottes
das ist uch der Grundinhalt des Buches Di_ese Barm-
herzigkeit ze1g ott den Nıinıvıten. ekehren ıll er,
nıcC verderben. Seine mMı  e barmherzige Führung be-
tätigt ott ber uch dem Propheten selhbst Wohl
rugt un straift dessen eigenwillıgen Sınn un dessen
ntreue, aber er verstößt ıln N1C rzıeht ıh vielmehr
linde D anderer Gesinnungsart un benuützt ıh annn
weıter aqals erkzeug, ja mMacC ihn noch ZUu Vor-
bılde unseres Heilands un Erlésers.

KIerUS und 5
Von Dr Leop opler, Linz

(Fortsetzung.)

Der Seelsorger nd die pärteipolitische Org ani_satimis- und
Werbhbearbeiıt. eel-Verhältnismäßig leicht : ıst C5S, die ellung des

SOTYETS D den relig1iös-sıttliıchen ufigaben un Pflichten
der Katholiken 1 öffentlichen en bestimmen ;
wenn wirklıch der Hırt der ihm qnvertrauten er
seın Will, dann muß en Seinen ba  9 Was für
eın Verhalten 11 pohtischen en dıe eligıon esu
Christi gebietet, WaSs 1uür Gefahren ıihrem Glauben und
ihrer Sıtte drohen, und VO welcher Seıite dıese eiahren
kommen ; ware N1IC mehr der Ir selner erde,
sondern eın gewlssenloser Mietling, schweigen
wollte, WENN politische Parteien oder wirtschaftlıche Or-
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ganisationen sind, dıe den: Clauben und die Sittlichkeit
der Katholiken katastrophal ZUu untergraben drohen Hıer
ware Schweigen eın Verbrechen, hler ıst en heilige
Pflicht, 1er ist der relig1öse amp solche Parteien
und Organıisationen heiligste Hirtenpflicht, dıie mıiıt Kın-
Sat7z er räfte, un WEeNnNn CS sSeın müßte, selbst des
Lebens, erfüllt werden muß

ngleic schwerer dagegen ist cS, das Verhältnıis des
Seelsorgers ZUT parteipolitischen Tätigkeıt, ZUF eigentlichen
Organisations- un Werbearbeit für eine bestimmte polı-
tische Parte1l bestimmen. Wiederum betone Ich, daß
nNn1ıiC. das Recht des Praesters In rage StEeE sich eıner
polıtıischen Partei anzuschlıeßen. Selbstverständlich hat

das eCc eıner polıtischen Parteı beizutreten, VOTausS-

geSsetzt, daß diese eine religionsireundlıche Parteı 1Sst,
daß S$1€e 1n rein relig1ösen un gemischten Angelegen-

heıten dıe Rechte der ırche wahren bereıt Ist In
einer religionsfeindlichen oder neutralen Landes- oder
Reichspartel ist selbstredend TUr den Priester eın PWA
Wenn das christliıche Sıttengesetz schon dem katholischen
Laien den Beıtrıtt solchen Partelien verbıietet (vgl eol.-
pra Quartalschrift 1928, I11 Heft, 460 11;); ann
mehr dem katholischen Priester: darum hat der e1ISt-
lıche einfach se1INE Wohnung verie der sıch ın solchen
Parteikreisen häuslich nıederläßt.

och N1IC dieses selbstverständliche Recht des
Priesters quft Anschluß eiıne christliche Parteı handelt

sıch ; die Diskussion Te sıch vielmehr u den
Prijester qals Seelsorger un gıpfelt In der rage, ob der
Priester 1ın seiner FE1ıgenschait qals Seelsorger uch partel-
politische Tätigkeıit entfalten darti un soll oder ber
gerade der orge die Seelen jeder politıschen
Betätigung entsagen hat Um och klarer werden,
suchen WIT den Gegenstand der Diskussion an onkreten
Verhältnissen veranschaulichen: Versetzen WITr uns ın
dıe Lage eiınes Pfarrers, se1l In einer a sSE€1 ın
einem Industrieorte; sSe1 uch auf dem an SolhHl elr
aqals Seelsorger nıcht bloß keıiner rel1g10ns Parteı
beitreten, sondern uch den relıgionsire 1C Parteien
fernbleiben, sıch Iso auch N1IC der christlichsozialen
Parteı ın Osterreich, der bayerıischen Volksparteı oder dem
Zentrum 1n Deutschland anschlıeßen, ZU zeigen, daß

der Seelsorger er se1iner Pfarrangehörigen un nıcht
bloß einer estimmten polıtıschen Gruppe ist; oder soll

Sanz en als Mıtglied der polıtıischen Organısation der
Katholikex_1 se1ınes Landes auftreten Soll sıch qals Seel-
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sorger die Parteizugehörigkeit seiner Pf.arrangehöfigen
al nıcht kümmern, soll a1so dıe religionsfeindlichen
arteıen 1n seiner Pfarre ehbenso arbeıten lassen W1€ dıe
el1igıonsi d 1ı IL, ohne den einen entgegenzutreten

und dıe anderen unterstutzen, 1Ur N1ıC als politı-
scher Gegner un Parteimann erscheinen, sondern der
reine Seelsorger bleiben; soll dıe Versammlungen,
dıe Werbearbeıt, dıe Gründung VO Ortsgruppen relig1ons-V  28  9\  ‘-;01°ge1“ um ‚die kPäfteizugehörié‘kéit ' seiher Pfärrängehötigén  gar nicht kümmern, soll er also _ die religionsfeindlichen  Parteien in seiner Pfarre ebenso arbeiten lassen wie die  religionsfreundlichen, ohne den einen entgegenzutreten  und die anderen zu unterstützen, um nur nicht als politi-  scher Gegner und Parteimann zu erscheinen, sondern der  reine Seelsorger zu bleiben; soll er die Versammlungen,  die Werbearbeit, die Gründung von Ortsgruppen religions-  (eindlicher Parteien inseiner Pfarreebensoruhig geschehen  lassen wie die entsprechende Arbeit christlicher Parteien,  ohne öffentlich weder Gegnerschaft gegen erstere, noch  Einverständnis mit letzteren zu zeigen, oder soll er als  Seelsorger alle seine Kraft einsetzen, damit seine Pfarr-  angehörigen nicht unter den Einfluß religionsfeindlicher  Parteien geraten, und darum für sie eine christliche Partei-  organisation schaffen, wo sie noch nicht besteht, oder für  die bereits bestehende und in die Pfarre eingeführte christ-  liche Partei mit aller Kraft eintreten, um sie so weit aus-  zubauen, daß sie alles umschließt, was in seiner Pfarre  katholisch ist und denkt. Darf und soll er darum als Seel-  sorger seine Pfarrkinder in einer christlichen Partei  politisch organisieren, darf und soll er zu diesem Zwecke  Versammlungen einberufen, Besprechungen abhalten, zum  Beitritt auffordern, Vertrauensmänner wählen und schulen  und durch sie und mit ihnen die politische Werbearbeit  leisten und den Kampf mit den religionsfeindlichen Par-  E  teien und ihrem Treiben führen u. s. W.  Damit glaube ich den Fragestandpunkt hinlänglich  gekennzeichnet zu haben. Und die Antwort? Fast wäre  man versucht zu sagen: Die Frage darlegen, heiße auch  schon die Frage beantworten. Doch es darf und soll nicht  vorschnell geurteilt werden.  .  Der Wiener „Seelsorger“ will j  edenfalls unsere Frage  dahin beantwortet wissen, daß vom aktiven und vorab  vom Großstadtseelsorger der volle Verzicht auf jede partei-  politische öffentliche Tätigkeit zu verlangen sei; „um der  Seelen willen, die sonst an ihnen Ärgernis nehmen.“ Und  dies soll nach der Meinung der Schriftleitung auch die  Änsicht sowohl der kirchlichen wie der politischen führen-  den Stellen sein.  M  Ob in diesen Sätzen n  icht eine Reihe von Irrtümérn  und Mißverständnissen unterlaufen ist? Ob nicht die  Ausnahmsverhältnisse der Großstadt und vorab die ganz  abnormalen Verhältnisse Wiens zu: einer Lösung unserer  Frage verleiteten, die grundsätzlich falsch ist und falsch  sein muß, weil sie. abnormale Ausnahmszustände zur Vor-ndlıch Parteien 1R se1iner Pfarre ehbenso ruhıggeschehen
ssen wWwıe die entsprechende Arbeıt chrı st1ı ch OI Parteıen,
ı;hne öffentlich weder Gegnerschaft erstere, och
Einverständnis miıt letzteren zeigen, der soll als
»eelsorger alle se1ine Kraft einsetzen, amı seine arr-
angehörıgen nıcht unter den Einfluß religionsfe1ndlıcher
”artelen geraten, und darum T1ür S1E eıne rıistlich Parteıl-
organısation Schalifen, S1Ee och nıcht besteht, der für
3107 hbereıts bestehende un 1ın dıe Piarre eingeführte christ-
ııche Parteı mıt er Ta eintreten, S1e weıt aus$s-

zubauen, daß S1e es umschliıeßt, Was ın seiner Pfarre
zatholisch ist und denkt arf un soll darum qals Seel-
SOTSET se1ne Pfarrkınder 1n eiıner chrıstlıchen Parteı
polıtıisch organisieren, darti und soll zu dıesem Zwecke
Versammlungen einberufen, Besprechungen abhalten, Z
teitritt auffordern, Vertrauensmänner wählen un schulen
uınd durch S1Ee un mıt ihnen che politische Werbearbeıt
e1sten nd den amp mıiıt den religionsfeindlichen Par-
“elen und ihrem TIreıben führen S, W.

amı glaube 1C den Fragestandpunkt hinlänglich
sJekennzeichnet en Und die Antwort? Fast wäre

versucht zu DIie rage arlegen, heiße uch
schon dıe rage beantworten och darf un soll nNn1ıC
orschnell geurteiult werden.

Der Wiener „deelksorger “ ll edentalls UuNSETE Fräge
üjahın beantwortet WI1SSen, daß vom aktıven und vorab
vOom Großstadtseelsorger der volle eTZIC auf jede partel-
politische öffentlıche Tätigkeit verlangen sel; 35 der
seelen willen, die SONst ıhnen Ärgernis nehmen.“ Und
Qies soll ach der Meınung der Schriftleitung uch dıe
Ansıcht sowohl der kırchlıchen WI1I€ der pohitıischen führen-
den Stellen sSeIN.

1ın diesen Sätzen 1iıcht eine Reihe VOo. Irrtümérn
und Mißverständnissen unterlaufen ist. 2 Nn1ıC dıe
Ausnahmsverhältnisse der Großstadt un vorab die GANZz
Abnormalen Verhältnisse Wıens Z711- einer Lösung unserer
Frage verleıteten, dıe grundsätzlich falsch ist un falsch
SeEIN muß, weil S1Ee abnormale Ausnahmszustände ZUFF V.or-
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aussetzung hat nd annifmnt‚ 35 selen dıe pfarrlich%eel-
sorglichen Verhältnisse un die polıtıschen ustande
überall geartet W1€e 1n der Großstadt un spezıiell W1Ie
in : Wien ? dıie VO „deelsorger“ vertretene Lösung
uNnSeTer rage 1n der FOorm, WIe S1e gegeben wird, auch
1U TÜr dıe Großstadt un spezlıe Tüur
Wir werden ja sehen.

l1en richtig ist

Wollen WITLr eiıner grundsätzlich riıchtigen Einstellung
des Seelsorgers ZuUr parteipolitischen Tätigkeit kommen,

mussen WIT VO  — Anfang AIl unterscheıiden zwischen
jenen pfarrlichen un polıtischen Verhältnıssen, die nur
eine abnormale Ausnahme bılden, un jenen, welche den
gewöhnlichen, normalen Zustand darstellen. Denn CI -
cheint qals selbstverständlich, daß die grundsätzlıche FKin-
stellung des Seelsorgers ZUFLC parteıpolıtıschen Arbeıt Nn1C
estiiımm werden darf ach em, Was a1s abnormale Aus-
nahme, sondern ach em, WaS als normaler Zustand und
aqals ege bezeichnet werden muß.

(Gehen WIT ach dıesem Grundsatz VOT, düriter
folgende Normen Lür die parteipolitische Tätigkeıt des
Seelsorgers gelten:

[9 Überall dort, Piarrer un Kapläne uUr«e die
Auigaben un Pilichten der unmittelbaren seelsorge - In
Anspruch U sind, daß s1@e NUur mıiıt Vernachlässi-
QURNQG ihrer Seelsorgsarbeiten eine parteipolitische Tätigkeit
entialten könnten, hat diese etiztiere gänzlich 7U unfier-
bleiben.

I])heser Satz bedartf ohl keines Beweilses, da
mıttelbar einleuchtend ıst Piarrer und Kapläne sind 1n
erster Lınıe Seelsorger. Dazu sınd S1€ ja Vom Bischof aul
iıhre Seelsorgsposten berufen worden, dort die gottes-
dienstlichen Funktionen vorzunehmen, die Sakramente

spenden, das Wort (ıottes 1n Predigt un atechese
Zzu verkünden, cdıe Kranken pastorieren, dıe arr-
kanzleı führen, cdıe reın kirchlichen ereiıne leıter
U, Iıes und Ähnliches sind ıhre unmıttelbaren Aut-
gaben als Seelsorger, ufigaben, deren LEirfüllung jede!
anderen Arbeıt vorausgehen muß, soll nıcht VON Pflicht
vernachlässigung gesprochen werden. ımm nun ‚ diıeser
Pilichtenkreis dıe Ta des Seelsorgers In An
spruch, daß 1Ur parteıipolitische Arbeıt weder Zeıt noch
Möglichkeıit übrıgbleibt, hat selbstverständlich jede
polıtıische Betätigung unterbleiıben Sie könnte ja NUur
qauf osten der unmıttelbaren Deelsorge, 1Ur mıt Ver-
nachlässıgung der drängendsten Seelsorgsarheıten erfolgen.
Um den Preıs vernachlässigter Seelsorgepflichten ann und



daff . aber Feit und KaRE für Parteipolitik nicht erkauft
werden. Das ware eın SCHreEC  ıch er Preıs.

Wo immer 1U Priestermangel ertsc nd dabei
große Pfarreien versehen SINd, muß naturnotwendig
e Zwangslage eintreten, daß der vorhandene Seelsorgs-
klerus aum oder überhaupt nıcht die drıngendsten ArT-
beıten der Seelsorge bewältigen kann. Wie solite GT noch
parteipolitische Organiısationsarbeıt eısten können? Wer
unter olchen Verhältnissen VO Seelsorger uch OCn
polıitısche Betätigung ordern wollte, iNnu VO  H ıhm
gänzlıche oder teılweıise rangabe der obersten Deelsorgs-
pflichten verlangen, eine umutung, dıe ehenso dem SÖLL-
lıchen WIe dem kırc  ıchen Rechte wıiderspricht.

Solche Notlagen annn ul dem Lande und 1n der
gehben. Nehmen WIT NUr das Beispiel, das INır VOrLr

Zurzem herichtet wurde. Ist da In irgendeiner 1Özese eıne
sechr ausgedehnte, Jlanggestreckte Landpfarreı VO  a 3000 DIıs
4000 Seelen Der Pfarrer alleın inmitten seINeET quf
eın weıtes (Gebiet verteılten Herde, der Bischof annn ihm
zeınen aplan geben, weıl infolge der sroßen Priester-
not nıemanden hat, den 1n beruien könnte; azu
sınd Trel Fihalschulen besorgen. Der Piarrer annn
hel Aufbietung er seiıner physıschen nd geistigen Kräftfte
nıcht einmal die unmıiıttelbarste Seelsorgsarbeıt SanNz
leısten; ist außerstande, uch 1Ur alle vorgeschrıebenen
KReligionsstunden halten Ich rage Wäre N1C
geradezu eın Verbrechen, wollte diıeser Seelsorger, der
ohnehın wldriger un unverschuldeter Verhältnisse
UT einen eıl seINeT Seelsorgsnflichten ertiullen kann, 1U
auch och freiwillig einen weıteren "Teıil derselben VOI-=-

nachlässıgen, 1Ur den politıschen Partejappara instand
i setzen, 1m Gang halten oder weıter auszubauen ”

och mehr qls auft em an wırd der Deelsorgs-
zlerus 1n den Großstädten viel1aec 1n cie Unmöglichkeit
versetzt, parteipolitisch arbeıten. Der Ausbau, eZW die
Neugründung VO  an Pfarreien hat leider iın vielen roß-
tTädten N1C gleichen Schritt gehalten mıt der Ner-

WIe ber ac AaUuS dem en wuchsen, iıhre
srößerung der Während NZE’ eEUuU€ Stadtviertel
Schulen un Unterhaltungslokale erhielten, blieben‘ die

Kırchen un dıe NEUEN Pfarreıen aus am CS;
daß manche der bereıts hbestehenden Pfarreıjen eıne rlesıge
Ausdehnung und eıne ehenso rlesige Seelenzahl erreichten.
Monstre-, oder hesser gesagt, Monstrumpfarreıen WaTell
das esulta dieser Entwicklung. | D ist klar, daß in solchen
Kiesenpfarren VOo Seelen und dar-

„1'heol.-prakt. Quartalschrift” 11 1929
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ber der Stadtpfarrer einer ganzen Schä1* Von Kaplänen
oder Vikaren edürfte, bloß u die notwendigste Seel-

eısten 711 können. An den politischen Parteljapparat,
a Organıisations- nd Werbearbeıt annn selbst eım besten
Wiıllen nıcht sedacht werden. Nur Unverstand könnte
unter solchen Umständen pohlıtısche Tätigkeıit verlangen,
N Pflichtvergessenheıt S1€e leisten.

er Bischof un jeder vernünftige katholische olı-
er mußte eiınem Seelsorger, der unter en geschilderten
Verhältnissen wıirken CeZWUNSEN ist, aut dıe rage, ob

sıch auch parteipolitisch betätigen Solle, dıe Antwort
geben „Beschränken Sıe sıch qauf dıe Seelsorge alleın un
se]len S1ıe Iroh, Sıie unter der Last dıeser Arbeıten
nıcht zusammenbrechen. Überlassen S1ie getrost dıe poli-
tische Organisationsarbeit anderen,; S1ıe könnten ja doch
11LUTr mıt Drangabe Ihrer unmittelbarsten Seelsorgspflichten
und mıt Drangabe Ter Gesundheıit politisch atıg seInN.
r1gens seien S1e versichert, daß dort, die Seelsorge
qauf voller Höhe SLE un alle Schichten der Bevölkerung
wirksam erfaßt, uch das polıtısche Verhalten der arr-
gemeıinde nachhaltıg 1 christlichen Sınne beeinflußt wIrd;
während dort, WO dıe Seelisorge darnıederliegt, uch keine
christlhıche Parteiorganisation gedeihen annn Diese Eir-
Tahrung mMAac INa  ; immer wıeder.“ Und der Stadtseel-
SOTSET, inshbesondere der Seelsorger 1n der Großstadt ann
In der Tat ruhıgen erzens dıe Bedienung des parteı-
polıtischen Apparates dıie 1.alen abtreten,; fıindet er

doch unter den katholischen ännern und Frauen der
Großstadt Personen NUußg, die mıt em entsprechenden
Wissen un öÖönnen uch eınen Jlauteren Charakter VeOeI -
bınden nd über die abe der ede verfügen, politische
Urganısationen gründen, leıten un ausbauen Z können.

Wenn WIT Tür den Fall, da ß dıe unmıttelbare deel-
sorgsarbeıt- die Krafit des Seelsorgers 1n Anspruch
nımmt, den Verzicht qut parteipolitische Tätigkeıut VeI-

Jangen, geschieht 1€eSs einNz1g un alleın Aaus dem Grunde.,
weıl ihm hilefür keine Zeıt un Möglichkeit mehr bleıbt,
N1IC ‚ahber deswegen, weıl Seelsorgsberuf un politische
Tätigkeit schlechthın unvereinbar Ssınd, oder weil der
polıtısch tätıge Seelsorger Ärgernis gıbt oder weıl als
Parteimann cdıe Seelsorge schädigt oder unmöglich mMaCcC
und W1I€e qalle dıe vorgebrachten Begründungen lauten
mögen.

50 sehr NULll der uberlastetie Seelsorger qauft partei-
polıtische Betätigung verzıichten Ikann un verzıchten muß,
WENN der Dienst der Seelen s von ıhm verlangt, kann



C sich doch dispeliéierell Von der Piheht: SEINE Pfarr-
xinder religiös-sittlich Tür qalle Belange des: öffentlichen
Lebens ZU orıentieren; kein noch S() drückender Prtester-
mangel, keine och SO große Ausdehnung seiner Pfarreikann ın Je DON der Pflicht entbinden, en seiner Hirten-

anvertrauten Pfarrkindern 9 IDAS ür .sıttlıchePflichten SLiE ım polıitischen en haben, was ihr Glaube
un das qöttliche Sittengesetz beim NSCHLU in Vereine,
(ewerkschaften nd Parteien, W ahltage, hei VOolks-entscheidungen über einzelne fTragen IT 8 UL verlangt.Dieser Unterricht ist Seelsorge nd uUunmı  eilharste Seel-
9 ist GT° doch he1 vıielen mitentscheidend her
Glaube oder Un au  e! ber sıttlichen Halt oder sıtthchen
Verfall, über sch ieBßliche Kettung oOder Verdammnis, hängtdoch von diesem Unterrichte 171el Heil oder Unheıl für
Kırche. und a a Aätten aijle Seelsorger, auch dıe
deelsorger 1n Großstädten und Industrieorten, diesenUnterricht iımmer un überall gewissenhaft rteiult, vıel-
leicht stunde mancherorts nıcht schliımm, wIe
tatsächliıch ist oc_h'es leg MLr ferne, Anklagen erhebenwollen.

[1°9 Wo immer die politischen Leidenschaften erregtsınd un der politische Kampf aıf solcher Heitigkeit un
Maßlosigkeit geführt wird, daß die Anhänger der einzelnen
Parteien sich nicht bloß als sachliche Gegner, sondern auchS persönliche Feinde behandeln, die einander mıt aller
Gehässigkeit bekämpfen, gebietet die pastorale Klugheitdem Seelsorger, sıch Wwen1i1gstens solange jeder pohtischenTätigkeit enthalten als dieser Zuständ poljtiseher Siqdc'-ıltze andauert.

uch dieser Grundsatz dürfte kaum einem ernstlichen
Zweifel oder Eınwand begegnen: ist Ja aichts anderes
als dıe Anwendung einer der elementarsten Ormen jederneglerungsweisheit: Wer ımmer an leitender Stelle In
Staat oder iırche steht, kann IL dann eine sedeihlıcheWirksamkeit entfalten, wenn er die - 1eDe und das: Ver-
trauen seiıner Untergebenen genießt Nıcht daß etwa der
kiırchliche oder sstaatliche Amtsınhaber un dıe Gunst des
Volkes buhlen sollte ott ewanre Der seINE orgemuß schon uch SelIN, das Vertrauen und Wohlwollen,
dıe Liebe und Anhänglichkeit seiner Untertanen S DE-wınnen, seın Streben mu ß schon auch darauf SerlchtetSE1IN, sıch „pneliebht“ zu machen, soweıt Eß ohne Verletzungse1iner Pfhchten Seschehen kann; gelingt ihm dIes nıcht,
> ist esS IT eine erfolgreiche Wirksamkeıt geschehen.

1E  xn



Was ‘jedelfi Amtsıiınhaber gilt‚y das gilt auch om
Pfarrer, 111 deelsorger. Gew1ß ware traurıg, WEeNnN
die treihbende 19 hel seINeT ÖX dıe Seelen
das Streben nach des Volkes uns wäare;: ennn Ziel und
Beweggrund der SaNZEN Seelsorgsarbeıt kann HUr Gottes
Eihre und cdıe eLLUN: der qanvertirauten Seelen sSeIN. ber
sSeINn SaNZES Auftreten qls Pfarrer. seine _ Tätıigkeıit
qls Seelsorger mu er einrichten, daß se1ıne arr-
kınder nicht abst6ßt uınd verbittert, sondern gewinnt;
daß nıcht die Abneigung un den Haß 1n der Bevölke-
rung SeEDEN sıch ErTEST, sondern ihre 1e€ nd ihr Ver-
trauen erwırbt nd 1n der 696 ist 1es unschwer ZU
erreichen. WAar mMu der Seelsorger N1C selten unge-
zügelten Leidenschaften entgegentretien und den amp
SEEDE eingeriıssene Mißbräuche auinehmen, muß el
mıtunter mi1t Knerglie un Strenge vorgehen, aber kann
OCcCNH he1 em Ernst, mıt dem er zuweılen auitreten muß,
zeigen, dalß OcN dıe glühende 1ıebe den Seelen
ist, dıe iıhn auch ZUu einem strengeren orgehen antreıbt
r1gens uhlt die Bevölkerung sehr hald heraus, oh CS
Piarrer nd Kaplan bel iıhrer Arbeit wirklich 11m cie
ettung der Seelen f tun ıst, oder ob andere, mınder gute
oder Sar unehrenhafte otıve dıe treibende Ta ıhres
Handelns SINd.

Gelıingt 6S em deelsorger NC den Kontakt mıt der
Bevölkerung ınden nd ıhre derzen gewInnen.
stehen S1Ee einander Iremd nd ]:  X  z  AIt gegenüber, leicet
unter dieser irostigen uch die seelsorgliche Wiırk
samkeıt, Hıs S1e schließlich einfri_ert‚ nıcht VOI-
ner das Kııs geschmolzen wIrd. NNOCH 1e1 schlimmer ist.
© WEiN die Bevölkerung GOanzZ oder einem osroßen
Teıle dem Seelsorger abgene1gt wird nd iıhn ZU hassen
begınnt Soweıt che feindselige ımmung DSELEN ıhn reicht,
ehbensoweıt ist auch selne Wirksamkeıt gelähmt, ja oleich
null Was ehrt, W as C6 Was GFr unternımmt,
wiıird feindselig ’ auigenommen, wırd nıcht hefolgt, eZW.
nicht gefördert, sondern m1ıßachtet, Nn1iıC direkt
verhöhnt und verspottet un gerade deswegen nıcht(
oder ekämpit wird, weıl VO mıßliebigen Seelsorger
ausgeht Solche Verhältnisse un Zustände muß jeder
Piarrer nd Kaplan nıt en Kräfiften hintanzuhalten.
suchen;: un kämen deelsorger je mıt oder ohne iıhre
Schuld 1n eine solche Lage, dann aten s1e besten,
ıhren Posten verlassen, WENN keine Hoffnung qutf baldıge
Behebung cdieser teindseligen ellung der Bevölkerung
esLiunNde [)Das ware durchaus ım Sinne der Kırche SC-



945E  245 n  handelt, führt dech der Cod. j1ir.. Cän. _unt;ar' den Gründen;  welche zur Amtsenthebung eines nicht absetzbaren Pfar-  rers berechtigen, auch die Abneigung (Haß) der Bevölke-  rung an, auch wenn sie unberechtigt und nicht allgemein,  aber doch derartig ist, daß sie eine gedeihliche Amts-  tätigkeit hindert und voraussichtlich sich nicht bald legen  wird. (can. 2147 $ 2 n. 2):  Wo nun der politische Kampf mit solcher Erbitterung  und Maßlosigkeit geführt wird, daß die Mitglieder einer  Partei die Anhänger der Gegenparteien nicht bloß als  politische Gegner betrachten, sondern als persönliche  Feinde hassen und bekämpfen, kann der Seelsorger keine  parteipolitische Tätigkeit öffentlich entfalten, Ortsgruppen  z. B. der christlichsozialen Partei, des Zentrums oder der  Bayerischen Volkspartei gründen oder Versammlungen  einberufen und präsidieren u. s. w. Denn arbeitet er im  Interesse und als Anhänger einer bestimmten Partei, so  verfällt er unter den obwaltenden Verhältnissen dem er-  bitterten Hasse der Gegenparteien, und damit ist der  seelsorgliche Einfluß und die seelsorgliche Wirksamkeit  auf die Katholiken, die in den Reihen der gegnerischen  Parteien marschieren, lahmgelegt, eine Folge, die mit aller  Kraft und Anstrengung vermieden werden muß; denn  Pfarrer und Kaplan sind Seelsorger nicht bloß für die  Anhänger des Zentrums, der Bayerischen Volkspartei und  der christlichsozialen Partei, sie sind die Seelsorger für  alle Katholiken ihrer Pfarrei ohne Ausnahme. Ja, wenn  die Zahl der Katholiken, die einer anderen Partei als ihre  Seelsorger angehörten, einen großen oder den größeren  Teil der Pfarrangehörigen bildeten, könnten Pfarrer und  Kaplan in der Pfarrgemeinde direkt unmöglich werden,  weil sie bei der gehässigen Stimmung, die unter einem  großen oder dem größeren Teil der Bevölkerung gegen sie  herrschte, auf eine erfolgreiche seelsorgliche Wirksamkeit  nicht mehr hoffen könnten. Damit wäre jener Zustand ein-  getreten, der vorhin geschildert wurde und bei dessen  Vorhandensein jeder Seelsorger gut tut, wenn er eine  andere Stätte seiner Wirksamkeit aufsucht.  Soll also-dann der Seelsorger unter solchen. Verhält-  nissen dem politischen Kampfe mit verschränkten Armen  zusehen und die politische Verhetzung seelenruhig ihren  Weg nehmen lassen? Keineswegs! Er wäre kein Priester  Jesu Christi, wenn er nicht mit allen Mitteln, die ihm die  Liebe zu den Seelen und pastorale Klugheit an die Hand  geben, darauf hinarbeiten wollte, die haßerfüllten und  haßgebärendeg politischen Leidensch'aftep zu beruhigen,handelt, führt ocCcNH der Cod jJur. Cal unt„er‘ en Gründen;
velche ZUT Amtsenthebung eines nicht absetzbaren Ta
rers berechtigen, uch die Abneigung der Bevölke-

an, uch S1Ee unberechtıigt ıLn nıcht allgemeın,
aber doch derartiıg ISt, daß S1e eine gedeihliche Amts-
tätıgkeıt hindert un voraussichtlich SICH nıcht hald egen
wıird (can 2147 Z 1} 2

Wo i11LU der politische amp mıt olcher Erbitterung
nd Maßlosigkeit geführt wird, daß dıe Mitgheder einer
Parteı die nhänger der Gegenparteıien nıcht bloß als
politische Gegner betrachten, sondern qals persönliche
Feiınde has un ekämpien, kann der Seelsorger keine
parteıpolıtısche Tätigkeit öffentheh entfalten, Ortsgruppen

der christlichsozialen Partel, des Zentrums oder der
Bayerischen Volksparteı sründen oder Versammlungen
einberufen un präsıdieren 11 Henn arbeitet. 1
Interesse nd als Anhänger elıner esthIMMTLEN Partel,
veria er unter en obwaltenden Verhältnıssen dem er-
bıtterten Hasse der Gegenparteıen, nd damit ist der
seelsorgliche FEinfluß un dıe seelsorgliche Wirksamkeıt
qauf die Katholıken, die ın den Reıhen der gegnerischen
Parteı]en marschieren, lahmgelegt, eine olge, cdie mıt er
ra nd Anstrengung vermieden werden muß: enn
Pfarrer und aplan sind Seelsorger N1IC bloß FÜr die
nhänger des Zentrums, der Bayerıischen Volkspartei un
der christlichsozialen Partel, S16 sınd dıe Seelsorger TUr
qlle Katholiken ıhrer Pfarreı ohne Ausnahme. Ja, WENI®L
cdie Zahl der Katholıken, dıe einer anderen Parteı qls ıhre
deelsorger angehörten, einen osroßen oder den srößeren
Teıul der Pfarrangehörigen eten, könnten Pfarrer un
Kaplan In der Pfarrgemeinde direkt unmöglich werden,
weıl S1e be1l der gehässıgen Stimmung, cie uıunter einem
osroßen oder dem größeren eıl der Bevölkerung S1e
herrschte, uf eiıne erfolgreiche seelsorglıche Wirksamkeıt
nıcht mehr hoiffen könnten amı ware jener Zustand CIN=-
getreten, der vorhın geschılder wurde un be1l dessen
Vorhandensein jeder Seelsorger gut Lut, wenn eine
andere Stätte se1iner Wirksamkeıt aufsucht.

Soll qalso annn der Seelsorger ıınter solchen Verhält-
NıSssen em politischen ampfe miıt verschränkten Armen
zusehen un die politische Verhetzung seelenruhig ıhren
Weg nehmen lassen ” Keineswegs! Er wäre eın Priester
esu Christi, er N1IC mıt allen Mitteln, che iıhm die
Lauebe Zu den Seelen und pastorale lugheı dıe Hand
geben, darauf hınarbeıten wollte, cdie haßerfüllten un

haßgebärendeg politıischen Leidensch'aftqn ZU beruhigen,
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Vor allem muß ST trachten, 108 denpersönlichen Feinden
bloße sachhiche (regner zZzu machen, die siıch bemühen, den
politischen Kampf ohne persönliche Feindseligkeit 112 rein

sachlicher Weise Z führen. Das wırd freilich tüchtiges
Stück Arbeit kosten. aher cdiese Arbeıt ist des Schweißes
aller Edien wert. und ohnt sıch reichlich.

Sodann nuß der Seelsorger gerade qls Seelsorger VOIL
allem 111 Cc1INEN solchen pohitischen Drunter un Jrüber

1ur die richtige rel1g1ös--sittliche Orientierung sSeCc1INeEeT arr-
kınder EN; denn nirgends verheren S1E Aese leicht

und S () vollständıg W16 111 CINELN derartigen politischen
Hexenkessel. Geradezu unverantworthch Walc OIn

- DCEISOTSET: WENN 61 11} Zeiten höchster Not und (Gefahr
SC1I1E Pfarrkinder als relig1öser Führer ]1111 Stiche 1eße und
schweıigend dem wusten Treiben zusähe. Mıt oßer Klug-

161 Z W und feinem HAT aber m1E aller arhel und
Bestimmtheit muß 6F darıuım Gläubigen Al rechten
Ort nd rechten Zeıt SAaQCN, W ASs elıgıon und Sıtten-
geSsetZ, welche Haltung WHU1NLSST errgot iıhnen 1111

politischen „eben verlangt. So wird el AI ehesten CI
reichen. daß siıch wen1igstens J6 Teıl der Bevölkerung,
der noch halbwegs guten Willens ISt, auch politisch wieder
zurechtlindet und auihört. 17Te religionsfeindlichen Be-
strebungen nachzugehen; S () darf CT 10ffen, daß schließlich
nach und nach der SAaANZe politische Kampf ruhigere Formen
annımmt. und S () ausgeflochten wiırd, WIC miıt dem
&® harakter 1116 Christen vereinbar ıst Voraussetzung ber
LST, ch betone - 05 noch einmal, daß die ]j‘elehrupg_ 'Eln
r  reli«  +  ylösen Standpunkt erfolgt, frei DONMN jeder partei-

. politischen Tendenz. Wenn 11 111 dAiesem jetzt behandelten
Falle für die Enthaltung des 5eelsorgers aller öffent-
ichen parteıpolitischen J1 ätıgkeıt eintreten, 5 () geschieht

wıederum nıcht, weil Politik und 5eelsorgsberul
für schlechthın unvereinhar halten, sondern weıl 111 en
VOTAaUSOCsetzten Verhältnissen der polıtische Kampf S0 ah-
normale und Z6SSIVE Formen ANSCHOMMEN hat,; daß c1e
Beteiligung daran ıe seelsorgliche Wirksamkeit arg QE-
fährden, ucht unmöglich. machen würde.

Wo JEMAHT W oder mehrere Parteien bestehen.
deren Programm und Haltuna VOIL reliqgiös-sittlichen Stand-
punkt einwandirei reie der Scelsorger nicht ul
die >111@ 1181 (regensatz  . zZu den anderen (  9 sondern behandle
alle dem gleichen Wohlwollen, CINZIO und allein daraul
hbedacht, ZUM mindesten den Bruderkampfi (ieser Parteien
untereinander Zzu verhindern, ylich  —  -  e  m aber ihre v.>v-

NIg NM z erreichen.

rg



Ich darf wohl wiederum sagen: Eine von selbst ein-
leuchtende Forderung. Der Seelsorger hat als solcher cdie
Parteienbildung und das Parteiengetriebe vom religiösen
Standpunkt us und O1 diesem alleın betrachten
or eıne Partel 1n rein religiösen nd 11 gemischten Dın-
DEN uf dıe Kirche und vertrit S16 deren Rechte und Forde-
ruNgen 1im öffentlichen eDen, sınd ihre sonstigen Pro-
srammpunkte 1 Kınklange mıiıt dem katholischen Glauben
und der christliıchen Sittenlehre, 5 ist S1e kırchlich eIN-
wandfrel, eine „katholische oder christliche“ Partel, sSOweılt
überhaupt eine politische Parteıi diese Prädikate führen
kann.

Bestehen Nnun mehrere Parteien, die programmatisch
dArieselhbe korrekte Stellung ur Kirche und ihren Forde-
ruNsgen einnehmen und ur ıIn den rein zeıtlichen, rein
weltlichen, reın politischen Hragen verschiedene Wege
gehen, hat eine jede das gleiche eCcC quf das Wohl-
wollen des Seelsorgers, weil diesen die Verschiedenheit
oder uch Gegensätzlichkeit 1ın rein politischen elangen
an sich Sar nıchts angeht. Es wäre darum eine vollendete
Ungerechtigkeit un e1n Verderben., WEe1111L der Pfarrer
oder der Kaplan als Seelsorger dıie eıne Partei begünstigen
und die anderen, ebenso „katholischen oder christlichen“
bekämpfen wollte Ja wäare schon VO seelsorglichen
Standpunkte sehr unklug nd könnte miıtunter Zzu den
unheilvollsten Konsequenzen jühren, WeNnNn der Seelsorger
dıe eine Qieser christlichen Parteien ÖOr den anderen bloß
offenkundig hevorzugen wollte, genau 50, WIE  X das Lehen
In einer Famıiılie unleidlich werden, ja eine Famıilıe Danz
zerstört. werden kann, 1n die Eltern die einen Kınder
Or den anderen begünstigen. Das JanzZe Bestreben des
Seelsorgers muß vielmehr darauf gerichtet SEIN, jeden
Bruderkampf zwischen christlichen Parteien Z vermeıden,
nıcht ber den Streit zwischen ihnen P entfachen oder
den hereıts bestehenden noch mehr auflodern zu lassen.
Aufgabe einer christlichen darteı ist doch der amp und
das Ringen miıt unchristlichen und religionsfeindlichen
Parteien, nıcht aber der ampf e  en  s  e eine andere, ehbenso
„Christliche“ Partel. Socdann ist nıchts SO abstoßend und
verderblich, wie der Kampf 1n den eigenen Reihen, der SO
zermürbt, S() verbittert, S() viele, sonst ausgezeichnete
Arbeitskräfte lahmlegt, ] gerade die edelsten und opfer-
willigsten Charaktere entfremdet und wegekelt, angewidert

dem unwürdigen Zank und Streit im eigenen Lager.
Und das allerunwürdigste Schauspiel hbieten Priester, hieten
S6celsorger, d1e Al diesem Bruderkampi teilnehmen und



248

das Feuer noch kräftig änblasen Sal äuszulöschen. Mıt
einem ergrımmten Paulus möchte 12l dıe er tief in
dıe ınte auchen und das „insensatı (zalatae“ schreıhben.
Wahrlıch, WIT können uns ]a eisten un uıntereinander
streıten; das Haus hbrennt ZWAaTLr schon A en Ecken,
das ach ist bereıts eingestürzt, aber mit dem Löschen

och seıne Zeıt Unterdessen hadern WIT weıter, bis

Löschen! insensatı alatae
das Haus SanNzZz zusammengestürzt ISt Dann gehen WIT AaNıs

Neın, das reDen der Seelsorger muß vielmehr darauf
gerichtet SeIN,; daß dıe Katholiken auch polıtisch geeint
vorgehen. Das Idea ist nd bleibt immer eine einNzZ1ge
polıtısche Parteir er Katholiken eines Landes oder
KReıiches;: ennn ihre Stoßkrafift ist eine unvergleichlıch
größere, Relıgion un können 1ın unvergleichlich wirk-
KT Weıise geschützt werden, alle Katholiken
ein1g vorgehen, qals wenn sıe in Zzwel oder mehrere Par-
te]ıen gespalten sind. äaßt sıch diese ıdeale FEınheit NnıC
erreichen, ma  b doch mıt dem ulgebo aller
räfte, daß Bruderparteien un Geschwister-Organisa-
t1ionen weni1gstens jeden amp untereinander vermeıden
nd geeint, CANuiter aAall Schulter, die Abwehr rel1-
oionsfeindliche Parteijen führen

IV® Wo immer der Seelsorger genug Laien vormindet,
die Lahlg und wiıllens sind, den polıtısehen Partejlapparat

bedienen, überlasse ihnen ne1i1dlos un estlos die
parteimolitısche Jätigkeit; selbst s@e1 hbloß der religiös-
siıttlche yührer, gehe ınnen uch In polıtischen Ange-
legenheiten miıt Rat un: Tat a die Hand un unferstiutize

ach Möglichkeit, halte sıch ber SONS polıtisch
Hintergrunde.

Der Tun dieser Regel liegt quft der an Was die
katholischen Laien selher zustandebriıngen können, das
sollen 1E auch tun Und WEeNnN die Partelorganısatıion ihr
Werk ist, dann haben S1e uch TUr den Ausbau un das
Leben derselben weıt mehr Interesse, arbeıten auch miıt

srößerem Eıfer und bereıtwilligerem pfer-SINN. Der Seelsorger aber erhält dadurch seıne raIrel IUr die ufgaben der unmıttelbarsten Deelsorge, dıe
ja doch Se1INn ureigentliches Arbeitsgebiet’ ıst, un eugaqallen Anfeindungen un Verdrießlichkeiten V-OTL:; die
sonst Uurc seine Partejarbeit vielleich hervorrufen könnte

ber och immer arr che eıgentliche nd prinzipielle
rage der Entscheidung; oh n ämlich politische Tätigkeıt



249E  An  a  mit Seelsör{gs‚heruf an sich vereinbar ist ‘odéf nicht. Ibié  Lösung dieser Frage kann nicht umgangen werden, einer-  seits weil die Antwort darauf von grundsätzlicher Be-  deutung ist und notwendig das Urteil über das Verhalten  des Seelsorgers in den konkreten politischen Verhältnissen  beeinflussen muß, andererseits, weil die Frage keine bloß  theoretische Schulfrage ist, sondern oft und oft eine ‚sehr  praktische und brennende werden kann.  Nehmen wir nur irgendeine Pfarrei, in die bereits  religionsfeindliche Parteien eingedrungen sind oder ein-  zubrechen versuchen; und wo gäbe es heute eine Pfarr-  gemeinde, die nicht von diesem Schicksale heimgesucht  wäre? Eine Ortsgruppe einer christlichen Partei besteht  noch nicht, oder die bestehende kann nicht recht empor-  kommen; denn von den katholischen Laien haben die  einen nicht die Zeit und Möglichkeit, die anderen nicht  die Fähigkeit, die Gründung ©oder die Leitung und den  Ausbau einer christlichen Parteiorganisation ins Werk zu  setzen; wieder anderen fehlt es am guten Willen. Greift  der Seelsorger nicht ein, dann kommt überhaupt keine  christliche Parteibildung in der Pfarre zustande oder sie  bringt es zu keiner Geltung. Und der Pfarrer hätte Zeit  und Kraft, die Organisierung seiner Pfarrkinder in ‚einer  christlichen Partei in Angriff zu nehmen und mit Aussicht  auf Erfolg durchzuführen. Darf und soll er in seiner  Stellung oder trotz seiner Stellung als Seelsorger die  politische Organisation seiner Pfarrgemeinde in die Hand  nehmen? Die Antwort hängt einzig und allein von der  Frage ab, ob mit dem Seelsorgsberuf . parteipolitische  Tätigkeit vereinbar ist oder nicht. Wenn ja, dann darf  und soll der Seelsorger in dem eben beschriebenen. Falle  die christliche Parteiorganisation seiner Pfarrkinder be-  treiben; wenn nein, dann darf er sich in keinem Falle,  auch nicht in dem eben angeführten Notfalle mit Partei-  arbeit abgeben.  Welches ist nun die richtige Antworl? Sie sei in def;  folgenden Satz zusammengefaßt:  V° Wo eine politische Organisation  der Katholiken  notwendig ist und eine solche von den Laien im Sinne des  Christentums nicht durchgeführt wird, weil es ihnen ent-  weder an der Möglichkeit oder am guten Willen dazu fehlt,  muß sie der Seelsorger als Seelsorger in Angriff nehmen,  wenn anders er nicht durch die unmittelbarste Seelsorgs-  arbeit absolut daran gehindert ist.  Ich habe die jetzt angeschnittene Frage, ob nämlich  parteipolitische Tätigkeit mit Seelsorgeüberhaupt ver-E  An  a  mit Seelsör{gs‚heruf an sich vereinbar ist ‘odéf nicht. Ibié  Lösung dieser Frage kann nicht umgangen werden, einer-  seits weil die Antwort darauf von grundsätzlicher Be-  deutung ist und notwendig das Urteil über das Verhalten  des Seelsorgers in den konkreten politischen Verhältnissen  beeinflussen muß, andererseits, weil die Frage keine bloß  theoretische Schulfrage ist, sondern oft und oft eine ‚sehr  praktische und brennende werden kann.  Nehmen wir nur irgendeine Pfarrei, in die bereits  religionsfeindliche Parteien eingedrungen sind oder ein-  zubrechen versuchen; und wo gäbe es heute eine Pfarr-  gemeinde, die nicht von diesem Schicksale heimgesucht  wäre? Eine Ortsgruppe einer christlichen Partei besteht  noch nicht, oder die bestehende kann nicht recht empor-  kommen; denn von den katholischen Laien haben die  einen nicht die Zeit und Möglichkeit, die anderen nicht  die Fähigkeit, die Gründung ©oder die Leitung und den  Ausbau einer christlichen Parteiorganisation ins Werk zu  setzen; wieder anderen fehlt es am guten Willen. Greift  der Seelsorger nicht ein, dann kommt überhaupt keine  christliche Parteibildung in der Pfarre zustande oder sie  bringt es zu keiner Geltung. Und der Pfarrer hätte Zeit  und Kraft, die Organisierung seiner Pfarrkinder in ‚einer  christlichen Partei in Angriff zu nehmen und mit Aussicht  auf Erfolg durchzuführen. Darf und soll er in seiner  Stellung oder trotz seiner Stellung als Seelsorger die  politische Organisation seiner Pfarrgemeinde in die Hand  nehmen? Die Antwort hängt einzig und allein von der  Frage ab, ob mit dem Seelsorgsberuf . parteipolitische  Tätigkeit vereinbar ist oder nicht. Wenn ja, dann darf  und soll der Seelsorger in dem eben beschriebenen. Falle  die christliche Parteiorganisation seiner Pfarrkinder be-  treiben; wenn nein, dann darf er sich in keinem Falle,  auch nicht in dem eben angeführten Notfalle mit Partei-  arbeit abgeben.  Welches ist nun die richtige Antworl? Sie sei in def;  folgenden Satz zusammengefaßt:  V° Wo eine politische Organisation  der Katholiken  notwendig ist und eine solche von den Laien im Sinne des  Christentums nicht durchgeführt wird, weil es ihnen ent-  weder an der Möglichkeit oder am guten Willen dazu fehlt,  muß sie der Seelsorger als Seelsorger in Angriff nehmen,  wenn anders er nicht durch die unmittelbarste Seelsorgs-  arbeit absolut daran gehindert ist.  Ich habe die jetzt angeschnittene Frage, ob nämlich  parteipolitische Tätigkeit mit Seelsorgeüberhaupt ver-mıt Seelsorgsberuf an sich vereinbar ist oder nicht Die
LÖSUNg dieser Frage annn nicht u  Nn werden, einer-
se1ts weıl die Antwort darauf VO  e srundsätzlicher Be-
deutung ıst un notwendig das Urteil ber das Verhalten
des Seelsorgers 1n den onkreten politıischen Verhältnissen
hbeeinflussen muß, andererseıts, weiıl die rage keine bloß
“heoretische Schulfrage 1St, sondern oft un oft eine . sehrpraktische nd brennende werden annn

Nehmen WITL 1LUF irgendeine Pfarreı, 881 die bereiıts
religionsfeindlıiche Parteien eingedrungen sınd oder ein-
zubrechen versuchen:;: und WO gäbe eute eine arr-
gemelınde, die N1IC VO  — diesem Schicksale heimgesucht
wäre? Kıne OÖrtsgruppe einer christlichen Partei besteht
noch N1IC der dıe bestehende annn N1C recht eMPO-
kommen; denn On den katholischen Laılen a  en die
eınen nıicht dıie Zeıt un Möglıchkeıt, die anderen nıcht
Adıe Fähigkeıt, die Gründung oder die Leitung un en
Ausbau einer christlichen  Parteiorganısation ns Werk
setzen; wieder anderen fehlt u  n Wiıllen Greitt
der Deelsorger N1ıC ein, annn omMm überhaupt keine
christliche Parteibildung 1n der Piarre zustande oder S1e
bringt keiner Geltung Und der Pfarrer Zeıt
nd ra die Organısierung selner Pfarrkınder ıIn eıner
christhichen Partel In Angrıiff nehmen un mıt Aussıcht
auf Eriolg durchzuführen art un sol} 1n sSeINeET
ellung oder TOLZ seiner ellung aqals Seelsorger dıe
polıtısche Organisation se1iner Pfarrgemeinde In dıe Hand
nehmen ? Die Antwort äng eINZIS un alleın von der
rage ab, ob mıiıt dem Seelsörgsberuf . parteipolitische
1ätigkeit vereinbar ist oder nıcht Wenn ]a, annn darf
und soll der Seelsorger 1n dem eben beschriebenen. Falle
die christliche Parteiorganısation seiner Pfarrkinder be-
treiben; nemn, annn dari er sıch ın keinem a  ©
auch Nn1C 1n dem eben an_geführten otfalle mıt Partel-
arbeıit abgeben.

elches ıst u11l chie Tichtige NLWOr S1ıe se1 1n dentolgenden Satz zusammengefaßt:
V0 Wo eine politische Organisation der Katholiken

notwendig ist un eine solche ON den Laijen inne des
Christentums nıcht durchgeführt wird, weıl ihnen ent-
weder knns) der Möglichkeit oder zn quten Wiıllen 2a2zu iehlt,
muß sıe der Seelsorger als seelsorger in Angrui nehmen,

anders nıcht Ure die unmittelbarste Seelsorgs-
arbeit absolut daran gehindert ist.

Ich habe dıie jetz angeschnıttene Tage, ob nämlich
parteipolitische Tätigkeit mıt deelsorge ‚ überhaupt Vel -



5()

einbar ıst, nicht.bloß Wochen und nate, sondern Jahre
lang CErWOgEN, ich konnte aber TOLZ alles Nachdenkens
Zu keinem anderen Resultate kommen qls9 welches

dem ehben ausgesprochenen Grundsatze miıtgeteilt wurde
ich TecC habe oder nıcht das mMOoge der ireundliche

Leser selhst beurteılen, nachdem er INE11E€6 Gründe sehört
nd Seprüit hat

Zunächst bedarf ohl keines besonderen Bewelses,
laß der deelsorger qls deelsorger nıcht ruhıig zusehen kann,

relıigionsfeindliche Partejen 112 SC1116 Pfarre C111-

drıngen un Pfarrkınder Parteimitgliedern werben
un machen wollen DIie 1e ZULF ırche und dıe orge

das Seelenheil der Seinen muß ıh vielmehr jedeı
erlaubten nd menschenmöglichen Abwehr ANSDOTNEN Es
omm das Heiıl der Seelen 1LUI sehr rage erden
Katholiken Mitglhieder relıgıonsfeındlıicheır Parteıen dann
1st. e 1U oft ihren Glauben geschehen ZU1IN IN1ıN-
desten wırd 1881 der ege schwer gefährdet Und
annn uch Sar nıcht anders Wer solchen Parteien
e1ltrı nımmt nach nd ach iıhre Ideenwelt qauf lernt
iıhre Presse, ıhre Zeitungen, Zeıtschrıften un Flug-
schrıften kennen, geht 111 ihre Versammlungen, hört un
1es vıele Entstellungen, Angriffe nd „ Wiıderlegungen
des katholischen Glaubens daß geradezu C111 undeı
W  9 SC11 Glaubensleben NnıC erschüttert un
der ırche N1ıC entiremdet oder abwendig gemacht
würde Wie verder  ıch für en Glauben sıch dıe Zu-
gehörıgkeıt sozialıstıischen un kommunistischen Par-
te]ıen quswirkt können WIT tagtäglıch Ahfall vieler
katholischer TDe1lter VO  u der ırche erfahren Der TUC
erfolgt N1C unvermıttelt UTeC den Verkehr diesen
religionsfeindlichen Parteıkreisen ıst das Glaubensleber
iıhnen längst erkalte un innerlich halb oder Sanz e_
torben Irgend eiIn außerer Anlaß genugt dann, den
TUC auch außerhich vollziehen.

nd selhbst das Wunder geschähe nd die O_
en durch den Anschluß religıionsfeindliche Parteien
keinen Schaden erhıtten ıhrem relıg1ös-sittliıchen eDEN,
INUu trotzdem der Seelsorger mı er TE den Beitritt
der kKatholiken verhındern suchen Das würde dıe
1€e€ ZUTF ırche nd ıhre Verteidigung gebieterısch VCOCI-
langen Denn Urc den Anschluß der Katholiken, durch
ıhre Stimme un ihre eıträge würden dıe Machtmuittel
der relıgionsfeindlichen Parteı:ıen gewaltig gesteigert, un
dadurch‚:würden eben dhese Parteien instand gesetzt, en
Vernichtungskampf 9eESEN che Kırche und iıhre Eın-
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richt‘ungén‚ ihre Bechte und Freiheiten um so gewaltiger
und verderblicher führen können.: Iso darüber kannn
0S keinen Zweifel geben, daß der Seelsorger dem Treiben
religionsfeindlicher Parteıen entgegentreten muß, und ZWAL
In seiner Eigenschaft als Seelsorger.

ber worın soll dieser Abwehrkampt bestehen? In
der bloßen religıösen Aufklärung? Darın alleın, daß er
seine Pfarrkiınder ber che religiös-sıttliıchen Pflichten 1
öffentlichen ‚eben unterrichtet, ıhnen sagt, welches cdie
religionsfeindlichen Parteien SIn.d, und ihnen den Anschluß
daran verbietet? 1)as ist allerdings der eine eil der Ab-
wehrarbeıt, abher dieser genügt für sich alleın nıcht Soll
das Abgleıten der Katholiken 11 religionsfeindliche Par-
teıen vermıeden werden. dann muß TÜr sS1€6 unbedingt auch
eıne polıtısche Organisatıon geschaffen werden, und weiıl
diese keine religionsfeindlıche seın kann, MNu S1E not-
wendıg eine religionsfreundlıche, eine christliche nd
katholische SeIN. hne eine solche politische Organisatton
und Parteı geht einfach nicht. Wenn siıch eute .alles
organısıert, ann kann INa auch den Katholiken nıcht
verbieten, sich zu organısieren. Und e qalle Stände des
Reıiches, des Landes, jeder Gemeinde In irgendeiner politi-
schen Parteı ıhre Interessenvertretung suchen un suchen
mussen, annn besteht dıie gleiche Notwendigkeıt auch IUr
e Katholiken dieser Stände, wollen S1€e N1IC iın jeder
Hıinsıcht 1NS Hintertreffen geraten 'und gesellschaftlıch,
soz1ial un finanzıell schwer geschädigt werden. Und
schließhch schreien auch die Interessen der ırche eines
Landes ach einer politischen Organısation der atho-
liıken Wer soll enn Religion und 1mM demokratischen
Staate schützen, N1C. dıe polıtisch einheıtlich OFrga-
nısiıerten Katholiken selbst? Von nıemand anderem ist
Schutz un erwarten; 1er gıbt I} Selbst-
schutz eute ıchtet aber der Einzelne nichts AUS, und
a  € auch och hervorragende Kigenschaften. eute
un die großen Zahlen, dıe ogroßen Massen, oder besser
gesagt jene, welche die ogroßen Massen 1n der Hand en
Heute richten die Katholiken 1im politischen en Nur
dann etwas UuS, sS1€e eiIN
Parteı vereinigt sind.

er stramm qrg‘anisierten
Iso. das annn ebenso wen1g bezweifelt werden, daß für

die Katholıken, IDLE des Reiches un Landes, auch jeder
Pfarrei un Gemeinde eine christliche Parteiorganisation
einfach notwendig ıund unentbehrlich ıst

Wenn H1LULIL die Laıen S1Ee ucht schalften, gleichgültıg
o deswegen, weil S1E nichfc können, od61f weıl S1€e NCSA S



Wollefi‚ Wer muß S1E dann ins Leben rufenl 4und be‘treu<än ©
Es bleibt nıemand qnderer q1s der Seelsorger. Denn ohne
christliche Parteiorganısation geht einfach nıcht;: sS1e
ist eine seelsorgliche Notwendigkeit, das Abgleıten der
katholischen Bevölkerung 1ns religionsfeindliche pohitische
ager Z verhindern, U1 auben un Sitte der arr-
kınder schützen un das Wohl der Kiırche VeI-

ei1digen. Iıie katholischen Laiıen . bringen S1e, WwWIe VOTaUS-
gesetzt, nıcht zustande;: 1Iso Inu S1Ee der Seelsorger 1n
Angriff nehmen, un ZWAaTr als Seelsorger, weıl durch
die orge die Seelen azu genötıgt wIird.

nd sSiınd WITr ennn nıcht schon oft un oft urc die
Erfahrung un dıe rauhe Wirklichkeit belehrt worden,
daß dıe hloße relig1ıös-Sıttlıche Aufklärung, daß e1iIn hbloßes
Verbot N1C genugt, religionsfeindliche Bestrebungen
wırksam ekämpfen können, daß immer un immer
wıeder chrıistliıcher Gegenorganisationen hedarft, um dem
Anschluß der Katholiken unchristliche Bewegungen
eınen wırksamen IDamm entgegenzustellen ?

Ich erinnere den amp Sozialısmus nd
Kommunısmus. aps un 1SChHOl1e haben wıederholt
diese Systeme nd Parteien verurteıilt un den NSCHAILU
daran den Katholiken strenge verboten. War'’s damıt ah-
getan? Beıl weıtem NC Schon Le0o TI befahl cdıe
Gründung VOoOonNn Arbeıtervereinen. Und ia  —; N1C
noch In etzter Stunde christliche Gewerkschaften e-
gründet, sähen WIT ohl heute alle, katholischen Arbeiter
1 roten er

Ind War 1 amp die sozialdemokratischen
„Kinderfreunde“ SENUS, über dıe religionsfeindlichen,
sittengefährdenden und revolutionären Ziele dieser Ver-
ein1gung aufzuklären un den Anschluß daran den O_
ıschen KEltern nd Kındern Z verbileten? wang nd
zwıingt nıcht wıederum die rauhe Wırklıchkei ZU katho-
hıschen Gegenorganisationen ? Wiederum eın Zeichen, daß
hloße Verbote, daß negatıve Arbeıt N1ıC ZU1112 Ziele
iuhrt

Ich erinnere weıters all dıie Propaganda für dıe Leichen-
verbrennung, Die ırche erließ ein strenges Verbot, en
Leichnam eines Kathohken verbrennen zu lassen, unter-
sag en eILrı dx Leichenverbrennungsvereinen, VeTr-

weigerte dıe Sterhbesakramente und das kırchliche Begräh-
n1ıS dem, der die Veraschung seiner Leiche letztwillig Ve1-

ügte und diese Anordnung nıiıcht mehr zurücknahm. War
amı dem Anschluß VO  b Katheliken A Leichenverbren-
nungsvereine Einhalt_ getan ? nichten! Eirst die Eıin-
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führung chris£lich81‘ Sterbe- oder Léichénbeétattungs€er-
e]ıne begınnt wıirksame Abhilfe Z bringen.

nd wWw1€ wurde und wırd der amp schlagende
Studentenverbindungen, ıberale oder soz1aldemo-
kratische Sportvereine, unchristliche Frauenvereıine
geIührt Durch eın hloßes Anschlußverbot ” Sınd WIT
nıcht überall SEZWUNSECN worden, en schlagenden Ver-
bındungen die katholischen Studentenverbıindungen, en
lıberalen, neutralen, natıonalen Sportvereinen cdıe christ-
liıch-deutschen Turnvereine, die eutsche Jugendkraft,
den unchristhchen Frauenvereinen die katholischen
Frauenorganiısationen entgegenzustellen ? Sn

])iese nd ähnliıche Beıspiele, che och ın osroßer An-
zahl angeführt werden könnten, zeigen handgreiflıch, daß
unchristliche Bewegungen und Organısationen nıcht durch
C1N Hlol.  J€S Beitrittsverbot, sondern Urc entsprechende
hristliche Gegenorganisationen wirksam e{_ämp % werden
können.

o können auch religionsfeindliche Parteien ur durch
Gründung entsprechender religionsireundlicher Gegen-
parteljen, 1D denen q ]leın der alz für Katholiken 1st, in
ChHhAaAacCcnhn gehalten, Hezw. verdrängt werden. Ihre Gründung,
eZW. Einführung ın einer Pfarrgemeinde ist VO seel-
sorglichen Standpunkte von emınentem Interesse, ja eıne
direkte Seelsorgsnotwendigkeit, die verwiıirklıicht werden
muß Geschieht 1€eS$ nıcht VO e1te der Laıen, 1U

C ist wıeder derselbe Schluß dann muß O11 Seel-
SOTSEr geschehen. Ich mag Lun, wWas ich kann, ich mag
hın- und herdenken, W1€e ıch wIıll, ich komme der Kon-
5SCQUENZ IC vorbel, daß nolikische Tätigkeit sıch mıt
Seelsorge NC bloß NC unvereinbar LSl, sondern mıtunter
ö2 eiInNe seelsorgliche Aufgabe werden ann. Wenn meın
Gedankengang niıcht richtig ist, ich Aufklärung
ber den unterlaufenen Irrtum : tür eine diesbezüglıche
Belehrung bın iıch SLETS zugänglıch un dankbar

Ich ann einfach nNnıcC begreifen, wI1Ie iNna VO

Seelsorger volle Zurückziehung VO  $ er Paoalıtiık verlangen,
WIe INa  an iıh qauf ırche, Sakrıstei un Pfarrkanzleı alleın
testhannen annn Armer Priester Grottes, WEeNN du cdiesen
Hatschlägen folgst! arte 1Ur ıIn der ırche und 1m
Beichtstuhl qauf deine Schäflein! Hast gut warten!
Deine er wird immer kleiner werden un schließlich n

ausbleiben, ennn VOL der Kırchentüre stehen
u  » die dır deıne Schafe abfiangen. Was NutZzZ das
Warten in der ırche, Was nutzen Predigt un Beıcht-
Stuhl, qußer der ırche religionsfeindliche Parteien



durch ihre Wühlarbeıt Q{iur SOTSEN, daß deıne Pfarr-
angehörigen überhaupt NIı IMMNETr 111 cdie Kırche kommen,
un du der religionsieindlichen etize qußer der Kirche
keinen Damm entgegensetzest. Armer Priester Gottes, der
du bloß JENEC Gläubigen pastorıeren wiıllst cıe dır 111
dıe ırche kommen, dıe anderen ber iıhre Wege en

ach dem Beıspiele Christi ist dieses Verhalten Nn1ıC
der gute Hırt äaßt dıe neununNdneunZzIig Schafe 111 der uste
un geht em eiNeEN verırrten Schäflein ach nd ruht
nıcht, hıs findet Armer Priester Gottes, WEeNN du
dıch quft ırche, Sakrtıstel un Pfarrkanzleı einschränken
Läßt WIe lang wırd dauern un 1Han wıird dır auch
ler den VOL dıe Türe setzen!

In den Zeıten der Hochflut des Liıberalismus
der große Bischof Franz Josef udıgl1er un SCIHN lerus
durchaus nNnıcC. der Meıiınung, daß S1C sich VO er polıti-
schen Betätigung ternhalten ollten, obwohl die 1Lıberalen

1LIHNMer wıeder ‚„ 111 Interesse der ırche un des Kierus
selber“ verlangten, den lerus des Mißbrauches der anzel
Z.U polıtıschen Zwecken, der Aufiwleglung un Aufhetzung
des Volkes beschuldigten un mıt dem Tıtel „pohtischeı
Hetzkaplan“ sechr ireigebıg Bischof nd lerus
begnügten sıch nıcht amı das olk ber die alschen,
relıg10nswldrıgen Lehren un Tendenzen des Liıberalismus
aqaufizuklären un den e1tLrı 134 liıberalen Parteı VeTr-
bieten S1e suchten obendreın den lihberalen Vereinen ent-
sprechende katholische Organısationen entgegenzustellen

Auf der Diözesanversammlung der katholiıschen Ver-
611e Oberösterreichs August 1868 sagte der eNr-
würdiıge ])ıener (zottes „Die Feinde der kathohlischen
eligıon sınd zahlreich geworden, S1e sınd mächtig OC-
worden [Die ıttel deren sıch dıe Gegner bedienen,
sınd vielerlel, besonders aher bedienen sS1Ee sıch der Ver-

er 1st C5S, 1NEINE teuren Anwesenden, uch uUuNSeTE
Aufgabe, quft dem nämlichen Wege ihnen entgegenzu-
treten, auftf welchem S16 uNnSs herantreten Wır INUSSeEIN
uch ereine bhılden und INUSSECN dıe ereine ördern un
1USSeEN dıe ereine L11 jeglicher Weise belehben Vereinte
59 MaAacC SLATr Wenn WIT uns nıcht sınd
WITL verloren Darum, Verehrtesten, iıch 1€,
pflegen S1ie dıe kathohlischen Vereıne, WI1Ie dıese da
heißen E Nur dann, WEeNnNn WIL mıt vereıinten
Kräften uUuNSeTeEN Gegnern enLigegentreten, werden WI1L
SIEDEN, SONST, werden WIT unterliegen“ (Meindl Konrad.,
Leben un ırken des Bıschofes Franz 0SeE udigler
VO Linz, I1 S 128)



etr diesen Grundsätzen händelten Bischof und K
Klerus nter den (ırüundern des „Katholischen Olks-
vereines IUr Oberösterreich“, der politischen Organıisatıion
der Katholiken cdieses Landes, DIier Geitstliche Als
der Volksverein In en etreten WAar, empfahl ıhn -der
Bischof dem Jlerus un Volk durch eın e1igenes aAnn-
schreiben, das C nde des Jahres 869 an den A Jlerus
ıchtete un 1n dem CI die Gründung des Volksvereines
quis herzlhichste begrüßte und den Beitrıtt empfahl. Mıt
dem SaNZEN Ansehen seiner Person unterstutzte cdiese
Urganısatıion, erschien in den Generalversammlungen,

irgendwıe konnte, un ekannte SED-
tember &O  D en rkläre den teuren Mitgliedern des
Vereıines, daß ich den Volksverein sehr ı1eh habe, hehb
als einen eigenen ugapfel” (Meindl, 4, 156)
Urc. eiıfrıge Mitarbeit der katholischen Geistlichkeıit
erwuchs der Volksverein hald einer starken Organı-
satıon, daß cr das and Oberösterreich vor der urch-
seuchung durch den Liberaliısmus bewahrte un uch eute
noch TOLZ Krieg un Unısturz das starke Bollwerk für
Glaube und Sıtte unNnseTeS Volkes iıst Ich rage 11U11L War
dıie polıtische Tätigkeit des großen Bisehofs udıgıer un
des VO  b ihm geführten lerus eın seelsorglicHer Fehlgrifi
oder aber eiıne seelsorgliche TO Ich glaube, die
eschichte hat längst zugunsten des zweıten Ghiedes der
Alternative entschıeden, denn eute och zehren WIT
en wWo  ätıgen Folgen jener Seelsorgsgroßtat. Daraus
dürfte wıeder der Schluß ziıehen seIN, daß politische
1ätigkeit sıch miıt dem Seelsorgsberuf sehr ohl VeTr-
einhar ıst, ja eine seelsorgliche Aufgabe werden annn

E  - Brrn (Fortsetzung folgt.)

- und S Dflichten.
Von Univ.-Prof. Albert Schmuitt J. Innsbruck.

Nachdem nun ın verschiedenen Zeitschriften 1e1
ZUT Diskussion ber das Privateigentum veröffentlicht
worden ISst, nachdem besonders dıe traditionelle
katholische (91521 schwere Vorwürfe gemacht worden sSınd,
Wwıird den theologısch gebildeten Leser interessieren,
enn der eigentliche Grund der Diıifferenz elegen 1st, und
obh diese Dıfferenz 1Ur eine praktische Besserung der wirt-
schaftlichen Lage eine Bedeutung hat

Was INa  — der tradıtionellen Moral quszusetzen hat,E A  WE OS SA N VE 1st, daß S1@e keiıne „‚sozlalen Bindungen des Priıyateigen-


